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Ende einmündenden, von Urwald umstandenen Haho-
Fluß zu entdecken. Es war ein interessanter, aber an
strengender Marsch, den man unter den glühenden Sonnen
strahlen durch ein nur zum kleinsten Theil bebautes, aber
überall mit dichter Vegetation bedecktes Land machte; die
kleinen, nur y4 bis y2 Morgen haltenden Grundstücke
sprachen für den Fleiß der Bewohner. Trotzdem das ganze
Ackergeräth nur aus einer an einem Stocke befestigten
kleinen Eisenplatte besteht, mit der man nur Löcher aus
werfen, doch den Boden nicht eigentlich umarbeiten kann,
wissen die Neger demselben Kassaven, Mais, Bataten (süße
Kartoffeln), hier und da auch Ananas und allerlei andere
auf Bäumen und Sträuchern wachsende Früchte abzu
gewinnen. Nur der kleinste Theil des Landes ist ange
baut; das übrige ist entweder mit Rohr und hohem Gras
bewachsen, was nicht nur in der Nähe des Wassers, son
dern auch 100 m über demselben vorkommt, oder mit

dickem, hier und da von einzelnen hohen Bäumen über
ragtem Buschdickicht bedeckt. Bierfüßiges Wild, mit Aus
nahme von Affen, bekam man im ganzen Togogebiete nicht
zu Gesicht, hörte aber einmal einen Leoparden. Vielleicht
trägt hierzu die Gewohnheit, im Dickicht neben den Wegen
Fallen aufzustellen, das ihrige bei; dagegen wimmelt es
überall von Flügelwild und der Fischfang giebt einen guten
Ertrag. Die Fische werden mit selbstverfertigten Schlepp
netzen gegen die oben schon erwähnten Fischzäune angetrieben
und durch bis an die Brust im Wasser stehende Männer
mit Körben herausgeschöpft. Termitenhügel wurden nicht
so vielfach wie z. B. in Australien gesehen. Zunächst der
Küste findet man grauen Boden, weiterhin eine dunkel
rothe, sehr fruchtbare Thonerde, die übrigens auch Wasser
zu führen scheint. Von Steinen giebt es nur Knollen
eisenstein bei Togo und Felsen bei Porto Seguro am Meere
und Sandstein in der Lagune bei Klein-Povo.

Die Bevölkerung des Landes ist, wenn auch nicht gerade
dicht, doch immerhin recht ansehnlich; sie lebt meistens,
wohl der Streitigkeiten wegen, in größeren Dörfern, die
 im allgemeinen etwa eine Stunde von einander entfernt
liegen. Da die Küstenlinie auf 36 (auf der Karte sind es
391/2 ), die Ausdehnung nach dem Inneren auf 37 km an
gegeben wird, berechnet sich die Oberfläche des Schutzgebietes

 auf ca. 1300 qkm, die von etwa 40 000 Menschen bewohnt
sein sollen, was eine Bevölkerung von 30 Köpfen per Quadrat
kilometer ergäbe; die Einwohnerzahl in Togo, Klein - und
Groß-Povo wird auf 120 000, die Bevölkerung des Hinter
landes auf eine gleiche Anzahl Seelen veranschlagt.

Ob das Land Togo (Togo heißt „jenseits der Lagune")
sich bis zu den Landschaften Ana und Kposo ausdehnt,
welche der Bremer Missionar Hornberger durchreist hat,
ist nicht bekannt; sicher aber ist es, daß Aschanti und Da-
home nicht nördlich vom Togosee an einander grenzen, wie

es bisher auf den Karten angegeben ist *), sondern daß das
Schutzgebiet noch eine ganz ansehnliche Tiefe hat. Daß
unsere neuen afrikanischen Mitbürger, namentlich was das
weibliche Geschlecht angeht, in ihrer Kleidung etwas sehr-
primitiv sind und sich größtentheils auf das Allernoth-
wendigste beschränken, ist bekannt, ebenso daß die Frauen
etwas leichtsinniger und leichtlebiger Natur sind; der weiße
Reisende entgeht oft nur mit Mühe den Anschlägen einer-
afrikanischen Mama, die ihre Tochter in nähere Berührung

i) Aus englischen Blnubüchern rc. ist es schon seit einigen
Monaten bekannt, daß das Aschanti-Reich letzthin an Umfang
ganz bedeutend abgenommen hat. Nach Brandon Kirby's
Karte (Proc. R. G. S., August 1884) liegt jetzt der fernste
Punkt des Reiches noch nicht 110 km von der Hauptstadt
Kumassi entfernt, während es sich früher nach Westen über den
Volta hinaus erstreckte und dort allerdings an Dahome grenzte.
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